

[image: Coverabbildung des Buches “Melodien im Schnee”]






Teil I


Die ersten Schneeflocken


*


Intro


Snow Life


Son of A Gun


I Could Be Your Lover


Baby, Come Running Home


No Singer, No Song


Las Vegas









1


Intro


Die ersten Schneeflocken des Winters tanzten sanft vom Himmel herab und legten sich wie ein leiser Gruß auf die Dächer von Flakeville. Davis stand am Fenster seines kleinen Apartments und beobachtete, wie die Welt langsam in Weiß getaucht wurde. Die Straßen wurden stiller, die Geräusche der Stadt gedämpft, als ob der Schnee einen Mantel der Ruhe über alles legte.


Ein Lächeln huschte über sein Gesicht. Erinnerungen an die Winter seiner Kindheit kamen ihm in den Sinn – Schneemänner bauen, Schneeballschlachten und die Unbeschwertheit, die der Schnee mit sich brachte. Spontan entschied er sich, nach draußen zu gehen. Er zog seine warme Jacke an, setzte eine Mütze auf und trat hinaus in die frische, kalte Luft.


Die Stadt hatte sich in ein Winterwunderland verwandelt. Die Bäume waren mit einer zarten Schicht aus Schnee bedeckt, und die Laternen warfen ein warmes Licht auf die verschneiten Wege. Davis schlenderte entlang der Pfade, genoss das Knirschen des Schnees unter seinen Schuhen und die friedliche Stille um ihn herum.


Die Straße führte ihn hinunter zum Park. Am Rande seines Blickfelds sah Davis ein blondes Mädchen, das mit einer Hand voller Schnee kleine Kugeln formte und sie lachend auf den Boden warf. Dann hob sie die Arme, als würde sie die fallenden Schneeflocken umarmen. Davis schaute ihr einen Moment lang zu, bevor er sich umdrehte und weiterging.


Am zugefrorenen See blieb er stehen und blickte auf die glatte, spiegelnde Oberfläche, die den Himmel reflektierte. Plötzlich hörte er eine leise Melodie. Neugierig folgte er dem Klang und entdeckte eine junge Frau, die auf einer Bank saß und leise vor sich hin sang. Ihre Stimme war klar und sanft, sie fügte sich harmonisch in die winterliche Szenerie ein.


Fasziniert blieb Davis stehen. Ohne nachzudenken, setzte er sich auf eine nahegelegene Bank und lauschte. Die Frau bemerkte ihn und schenkte ihm ein warmes Lächeln.


„Schöner Abend, nicht wahr?“ fragte sie.


„Ja, wirklich wunderschön“, antwortete er. „Deine Stimme passt perfekt zu diesem Moment.“


Sie lachte leise. „Danke. Musik ist meine Art, die Welt um mich herum zu fühlen.“


„Das kenne ich gut“, sagte Davis. „Ich bin auch Musiker.“


„Vielleicht kreuzen sich unsere Wege ja wieder“, meinte sie geheimnisvoll und stand auf. „Genieße den Abend.“


Bevor er etwas erwidern konnte, war sie bereits in der Dunkelheit verschwunden. Davis blieb zurück, mit dem Gefühl, etwas Besonderes erlebt zu haben. Inspiriert und voller neuer Energie machte er sich auf den Heimweg, gespannt auf das, was der Winter für ihn bereithalten würde.
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Snow Life


Roses are red, baby


Snow is white


Violets are purple


Where we’re going tonight


Drei Winter waren vergangen, seit Davis in jener verschneiten Nacht der geheimnisvollen Sängerin im Park begegnet war. Seitdem hatte sich sein Leben verändert, und Stella war zu einem festen Bestandteil davon geworden.


Die Straßen von Flakeville waren nahezu menschenleer, nur die Spuren von Fußgängern und Autoreifen zeichneten Muster auf den schneebedeckten Boden. Es war diese Stille, diese sanfte Melancholie, die Davis so liebte – oder hasste. Es schien ihm manchmal, als könne er nicht genau sagen, ob es die Einsamkeit war, die ihn anzog, oder die Einsamkeit, die ihn zu erdrücken drohte. Eine feine Grenze, die für ihn stets unklar blieb.


„Was denkst du gerade?“ fragte Stella, ihre Stimme zart, fast wie eine Melodie, die den Schnee nicht stören wollte. Sie stand vor ihm, eine Gestalt in Rot – ihr Schal war die einzige Farbe in der weißgrauen Welt um sie herum. Ihre Augen blickten neugierig in seine, und Davis spürte, dass sie nicht einfach nur nach Worten fragte. Sie wollte mehr wissen, tiefer gehen, in seine Gedanken eintauchen.


„Ich denke daran, dass du wahrscheinlich nie wirklich stillstehen kannst“, antwortete Davis mit einem schwachen Lächeln. Er beobachtete, wie der Wind mit ihrem Haar spielte, ihre Bewegungen wie einen Tanz in Zeitlupe wirken ließ. Es war, als ob sie Teil des Schnees selbst wäre – eine lebendige Flocke, die nie zur Ruhe kommen konnte.


Stella drehte sich einmal im Kreis, ihre langen Haare wirbelten wie goldene Fäden eines kunstvollen Netzes um ihr Gesicht. „Stillstand ist Tod“, sagte sie leise, aber bestimmt. Ihre Worte klangen wie ein Mantra, das sie oft wiederholt hatte. „Weißt du, was ich am Schnee liebe?“


„Du meinst, außer dass du darin tanzen kannst?“ erwiderte Davis trocken und versuchte, seine Unsicherheit zu überspielen. Doch Stella ignorierte seine Bemerkung. Stattdessen ließ sie ihre Augen den fallenden Flocken folgen, während sie sprach.


„Er ist wie eingefrorene Zeit“, sagte sie, ihre Stimme sanft, als hätte sie ihre eigene Realität gefunden. „Jede Flocke ist ein Moment, der kurz lebt und dann stirbt. Aber in diesem Moment ist sie perfekt. Jeder Moment könnte ewig sein.“


Davis sah sie an, die Art, wie sie in einer endlosen Spirale aus Gedanken und Worten lebte. Sie war unberechenbar, voller Leben – und dennoch trug sie eine Schwere in sich, die sie nie ganz preisgab. Er fühlte sich zu ihr hingezogen, nicht nur wegen ihrer Schönheit, sondern weil sie so ungreifbar, so rätselhaft war. „Du bist ein Rätsel, weißt du das?“


„Ein gutes Rätsel oder ein schlechtes?“ fragte sie und drehte sich wieder, diesmal mit ausgebreiteten Armen, als wollte sie den Schnee in sich aufnehmen.


„Eines, das ich lösen will“, murmelte Davis, kaum laut genug, damit sie es hören konnte. Sein Herz schlug schneller, und für einen Moment fühlte er sich wie ein Jugendlicher, der zum ersten Mal verliebt war.


Stella lächelte geheimnisvoll. „Vielleicht solltest du es nicht versuchen. Manche Rätsel verlieren ihren Zauber, wenn man sie löst.“


Die Stille zwischen ihnen wurde von einem entfernten Hupen unterbrochen. Ein einzelnes Auto fuhr vorbei, die Scheinwerfer warfen lange Schatten auf den Schnee.


Stella blickte ihn intensiv an, ihre Augen suchten in seinen nach einer Wahrheit, die sie vielleicht nicht aussprechen konnten. „Du bist zu romantisch für dein eigenes Wohl, Davis“, sagte sie schließlich und streckte ihre Hand aus, um eine Schneeflocke von seiner Schulter zu wischen. „Aber genau das mag ich an dir.“


Er lachte leise und spürte eine Wärme in seiner Brust, die nicht von der Kälte der Nacht beeinflusst wurde. „Vielleicht ist das meine Schwäche.“


„Oder deine Stärke“, entgegnete sie und nahm seine Hand. Ihre Finger waren überraschend warm, und ihre Berührung schickte einen kleinen Schauer durch seinen Körper. „Komm, tanz mit mir.“


„Hier? Im Schnee?“ Er lachte ungläubig, der plötzliche Impuls, den Moment aufzulockern, überwältigte ihn.


„Ja, hier“, sagte sie und trat näher. Ihre Augen leuchteten auf eine Weise, die ihm fast den Atem nahm. „Rosen sind rot, Baby, Schnee ist weiß. Das ist alles, was zählt.“ Sie lächelte, und in diesem Moment schien sie gleichzeitig greifbar und unendlich fern – als wäre sie eine Illusion, die er nicht festhalten konnte, egal wie sehr er es wollte.


Er zögerte nur einen Moment, dann nahm er ihre Hand. Zusammen drehten sie sich langsam im Kreis, ihre Schritte hinterließen ein Muster im frischen Schnee. Die Welt um sie herum verblasste, während sie sich aufeinander konzentrierten. Davis begann zu singen:


I’m standing in the snow the best that I can


Listen, baby, I just wanna be your man


Pistol whip me put your gun to my head, because


Roses are red and I feel like I’m dead


Seine Stimme war weich, doch voller Emotionen. Stella lächelte, schloss die Augen und ließ sich von seiner Melodie tragen. Sie fühlte sich geborgen, als ob nichts sie beide in diesem Moment erreichen könnte.


And everywhere we go


She dances in the snow


She makes my body so hot


Livin’ the snow life, now please don’t stop!


„Sag mal, Davis“, begann Stella, als die Melodie verklang, ihre Stimme leicht und neckisch, „hast du heute Abend schon Pläne?“


Davis hob eine Augenbraue und erwiderte mit einem schiefen Grinsen, das fast wie eine Einladung wirkte: „Kommt darauf an. Fragst du, um mich auszuführen?“


„Vielleicht“, entgegnete sie und zog die Frage mit einem spitzbübischen Lächeln in die Länge. Ihre Augen blitzten, während sie sich einen Moment Zeit ließ, bevor sie weitersprach. „Oder, vielleicht will ich nur wissen, ob ich mich gegen eine Bandprobe behaupten muss.“


Er lachte leise, sein Lachen warm und entspannt. „Tatsächlich, ja. Bandprobe. Die Jungs würden mir was erzählen, wenn ich die absage.“


„Ach, verstehe“, erwiderte sie mit gespieltem Bedauern. „Ein Mann der Verpflichtungen. Aber keine Sorge“, fügte sie mit einem Hauch von Verspieltheit hinzu, „ich bin geduldig. Vielleicht ergibt sich ja ein Moment nach der Probe.“


Davis nickte, sein Blick haftete für einen Moment länger an ihrem, als nötig gewesen wäre.


„Vielleicht“, wiederholte er leise, seine Stimme klang wie ein Versprechen.


*******


Die Schneeflocken tanzten weiter, während Davis und Stella ihre Schritte im Schnee hinterließen – ein flüchtiges Muster, das bald wieder verschwand.
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Son of a Gun


Now I don’t care for the fame


I don’t care for the money


I just wanna make music


And keep on running


Die muffige Luft im Proberaum war erfüllt von einem chaotischen Durcheinander aus Schlagzeugbeats, Bassriffs und verzerrten Gitarrenklängen. Davis saß auf einem Hocker, die Gitarre locker auf den Knien, und beobachtete amüsiert, wie Peter String, der Leadgitarrist, über eine gerissene Saite fluchte.


„Das ist jetzt schon die dritte Saite diese Woche!“ rief Peter und schmiss das defekte Teil frustriert in eine Ecke. „Ich glaub, mein Gitarrenhals ist verflucht.“


„Oder vielleicht spielst du einfach zu wild, Kollege“, sagte Johnny Sways mit einem breiten Grinsen, während er seinen Bass stimmte. Der Bassist war dafür bekannt, jeden Moment mit einem lockeren Spruch zu entschärfen.


„Halt die Klappe, Johnny. Du spielst ja auch nur vier Saiten – und davon nutzt du eigentlich nur zwei“, konterte Peter.


„Ruhe da hinten! Ich versuche, mich hier zu konzentrieren“, brummte Jimmy Drums, der mit ernstem Gesichtsausdruck an seinem Schlagzeug saß und wie ein Mechaniker seine Becken nachjustierte. „Wenn wir jemals zusammen klingen wollen, solltet ihr mal lernen, wie man sich vorbereitet.“


„Klingt ja, als ob du hier der einzige Profi wärst, Jimmy“, murmelte Davis, während er eine Melodie anspielte. „Wie wär’s, wenn wir einfach anfangen?“


„Endlich mal eine vernünftige Idee“, sagte Johnny und stellte sich breitbeinig hin, bereit, seinen Bass ins Spiel zu bringen.


Jimmy zählte den Takt an, und die Band begann, Son of a Gun zu spielen. Der Proberaum wurde augenblicklich von wuchtigen Drums, kraftvollen Bassläufen und Davis’ leidenschaftlicher Stimme erfüllt.


Woke up this morning with my whiskey in bed


Son of a gun


Picked up the phone and I told Jimmy to


Just bring the drums


And maybe we can get our friend Johnny Sways


To play the bass


Now we are young, we are rough and wild


So let’s play


Seine Stimme war klar und voller Energie. Doch nach wenigen Takten brach das Chaos aus. Peter traf den falschen Akkord, Johnny stolperte über den Rhythmus, und Jimmy schmiss wütend seine Stöcke in die Luft.


„Das war ja katastrophal!“ rief Jimmy und schüttelte den Kopf. „Peter, kannst du vielleicht mal deine Saiten stimmen, bevor wir anfangen? Und Johnny, was war das für ein Timing?“


„Hey, ich bin hier, um Spaß zu haben, nicht um mich anschreien zu lassen“, sagte Johnny grinsend, während er sich entspannt auf seinen Verstärker setzte. „Vielleicht sollten wir’s einfach locker angehen lassen. Davis, was denkst du?“


„Oder bist du zu beschäftigt damit, an deine neue mysteriöse Flamme zu denken?“ rief Jimmy dazwischen.


Davis erstarrte für einen Moment, bevor er seinen Blick auf die Gitarre richtete. „Was meinst du damit?“


„Na komm schon“, drängte Jimmy, sein Lächeln war verschwörerisch. „Triffst du dich noch mit ihr? Du hast sie uns gar nie vorgestellt! Wie läuft’s?“


„Wie soll’s schon laufen“, wich Davis aus und schlug ein paar willkürliche Akkorde an. „Und ich denke nicht, dass das hier jemanden was angeht.“


„Na ja, du weißt schon, was man sagt – große Inspirationen kommen oft aus kleinen Begegnungen“, scherzte Jimmy und kassierte dafür einen Beckenhieb von Peter.


„Lass ihn in Ruhe, Jimmy“, sagte Johnny schließlich. „Vielleicht hat er wirklich mal was Ernstes am Laufen.“


Davis atmete tief durch, bevor er aufstand. „Wisst ihr was? Vielleicht sollten wir einfach weiterspielen, bevor wir uns hier gegenseitig umbringen.“


Die Band stimmte wieder ihre Instrumente, und nach ein paar wackeligen Takten fanden sie endlich den Groove. Trotz der Neckereien und des Chaos konnte Davis nicht anders, als sich von der Energie seiner Bandkollegen mitreißen zu lassen. Für einen Moment vergaß er die Erinnerungen, die ihn quälten.


Now Peter said, he’s got a broken string


On his guitar


Man, that’s ok, we gonna rock this place


Just like a star


And you can see my hunger written


All over my face


Cause we are young, we are rough and wild


So let’s play


*******


Davis legte seine Gitarre sanft zur Seite, als die Band eine kurze Pause einlegte. Der Raum war erfüllt von der Stille nach den lauten Akkorden, die gerade noch durch die Luft gefegt waren. Johnny warf ihm einen Blick zu. „Frische Luft tut immer gut, Mann“, sagte er mit einem Grinsen, während er an seinem Bier nippte. Davis nickte nur und trat nach draußen, die kalte Abendluft traf ihn wie ein Schlag.


Dann zog er sein Handy aus der Tasche und begann ziellos durch alte Fotos zu scrollen. Bilder von Tourneen, von endlosen Nächten in verrauchten Bars, und dann… hielt er inne. Das Foto zeigte ihn und eine junge Frau mit langen, dunklen Haaren. Sie hatte ihren Arm um seine Schulter gelegt, während er ein halbvolles Glas Whiskey in die Kamera hielt. Ihr Lächeln war strahlend, seine Augen dagegen trugen diesen rebellischen Glanz, den er schon lange nicht mehr gespürt hatte. Eine Welle von Nostalgie und Unbehagen durchflutete ihn.


„Rate mal, wer hier ist“, flüsterte eine vertraute Stimme hinter ihm, während sich zwei Hände über seine Augen legten.


Davis erstarrte kurz, dann ließ er das Handy sinken und lächelte. „Stella“, sagte er. Doch bevor er sich zu ihr umdrehte, spürte er, wie ihre Hände zitterten. Er folgte ihrem Blick und erkannte, dass sie auf das Foto starrte, das immer noch auf seinem Bildschirm zu sehen war.


„Wer ist sie?“ fragte Stella, ihre Stimme ruhig, aber mit einem Hauch von etwas, das Davis nicht ganz einordnen konnte.


Er zögerte. „Das ist… sie.“ Seine Worte klangen bedrohend in der kühlen Nachtluft.


Stella hielt den Blick auf das Bild gerichtet. „Ich dachte, du hängst nicht mehr an ihr“, sagte sie schließlich und sah ihn an. Ihre Augen waren schwer von etwas, das zwischen Wut und Traurigkeit schwebte.


„Das tue ich nicht“, erwiderte Davis schnell. Zu schnell.


„Ach… und weshalb schaust du dir dann eure gemeinsamen Fotos an?“ fragte sie, ihre Stimme jetzt leiser, aber schärfer.


Davis konnte nichts darauf sagen. Beide schwiegen, das Gewicht der Frage hing schwer in der Luft zwischen ihnen.


„Kommst du, Davis?! Wir machen weiter!“ rief Johnny aus dem Proberaum. Seine Stimme schnitt durch die Stille wie ein Messer.


Stella lachte kurz, ein bitteres, leises Lachen. Ihre Augen füllten sich mit Tränen, doch sie hielt sie zurück. „Weißt du, Davis“, sagte sie schließlich und wandte sich ab, „ich bin gekommen, um dir beim Proben zuzuhören… aber offenbar wäre es dir lieber, wenn sie dir zuhören würde.“


Ohne eine weitere Antwort zu erwarten, drehte sie sich um und ging. Davis stand reglos da, das Handy noch in der Hand.


*******


Die ersten Schneeflocken der Nacht fielen durch das Fenster; ihre sanfte Stille verdrängte das Echo der im Raum zurückgebliebenen, ungestimmten Akkorde.
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I Could Be Your Lover


…and I could be your lover, baby


I could love you like no other


If you let me be your lover, baby


Not your sister or your mother


Einen Winter zuvor.


Es war eine frostige Nacht, als Davis mit seinem alten, roten Ford durch die Straßen von Flakeville fuhr. Der Motor brummte monoton, und das Radio spielte leise einen Jazzsong aus den 60ern. Die Lichter der Stadt flimmerten durch die beschlagenen Scheiben, während Schneeflocken sanft darauf landeten und sofort schmolzen. Davis hatte keinen bestimmten Plan, keine Richtung. Er wollte nur raus aus seiner kleinen Wohnung, in der die Stille ihn erdrückte und die Wände auf ihn zuzuwachsen schienen.


Seine Hände ruhten müde auf dem Lenkrad, als er sie sah. Sie stand allein unter einer flackernden Straßenlaterne in einer Seitengasse, die kaum von Passanten frequentiert wurde. Ihr schmaler Körper war in einen dünnen Mantel gehüllt, der kaum vor der Kälte schützte. Sie hatte die Arme um sich geschlungen und trat von einem Fuß auf den anderen, um sich warm zu halten. Ihr blondes Haar fiel unordentlich über ihre Schultern, und selbst aus der Entfernung konnte er die Erschöpfung in ihrer Haltung erkennen.


Etwas in ihm drängte ihn dazu anzuhalten. Vielleicht war es Mitleid, vielleicht Neugier, vielleicht etwas anderes. Er fuhr an den Straßenrand und ließ das Beifahrerfenster herunter. „Alles in Ordnung?“ fragte er vorsichtig.


Sie hob den Kopf und blickte ihn mit großen, müden Augen an. Ein Hauch von Misstrauen lag in ihrem Blick. „Was willst du?“ Ihre Stimme war fest, aber rau, als hätte sie lange nicht gesprochen.


„Ich dachte nur, du könntest Hilfe gebrauchen“, antwortete Davis und zuckte leicht mit den Schultern. „Es ist kalt, und diese Gegend ist nicht die sicherste.“
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